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Amtliche Nachrichten. 
Se. Maieftät der König haben Allergnä- 
digſt geruht: Dem Geheimen Berg Rath 
Dr. Nerggerath zu Bonn bei deſſen Ver- 
fegung in den Ruheſtand den Charalter als 
Berghauptmann zu verleihen und zu beſtim⸗ 
men, daß de ſelbe fernerweit bei dem Ober⸗ 
Bergamts⸗Kollegium zu Bonn als Ehren- 
Mitglied anerkannt bleibe; und den könig⸗ 
lichen Bau-Inſpeltor Kozlowski zu Magde: 
burg zum ilbſtrom⸗Bau⸗ Director, mit dem 
Range eines Rathes vierter Klaſſe, zu, er⸗ 


nennen. 
Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 7. Febrnar, 

(Schluß.) 
Es folgt der Bericht über die Petition 
des früheren Abg. Dr. Metzig aus Polniſch⸗ 
Liſſa die Errichtung einer Univerſität für die 
2,300,000 nicht deutſchen Angehörigen des 

teuß. Staates betreffend. 
Die Commiſſion beantragt Uebergang 
zur Togesordnung, gleichzeitig aber die Er- 


wartung anszuſprechen, die königliche Re⸗ 


gierung werde in Erwägung ziehen, auf 
welche Weiſe und in welchem Umfange 
dem langgehegren Wunſche nach einer 


I RandeseUniverfität i, Großbes,oglbum Po- 


derartig entſprochen werden könne, damit 
Anforderungen der Bevölkerung dieſes 
st eiler genügt werde — Heym befür · 
ide’s Antrag auf einfache Ta⸗ 


F ankag wird angenem en. 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 7. Februar. 

68. Sitzung.) Präſident v. For fenbeck. 
Aab bg 11%, Uhr. Am Miniſter - Tiſche 
mehrere Regierungs⸗Commiſſarien. 

Vor dem Eintritt in die Tagesordnung 


5 richtet der Abgeordnete v. Vincke (Hagen) an 


den Präſidenten die Frage: ob er über den 
vom „Zweiten Haufe“ beſchloſſenen Geſetz⸗ 


Feuilleton. 


Der Soldat von ſonſt und jetzt. 
Vortrag im wiſſenſchaftlichen Vereine zu 
Berlin, gehalten vom Herrn 
Oberſt. Lieutenant Grafen d. Kanitz. 


Seitdem die Ereigniſſe des letzten Som: 
mers dem Soldatenſtande fo viele Sympa- 
thien erweckt haben, ſeitdem in ſieben Tagen 
der Sieg über theilweis weit überlegene 
Streitkräfte erfochten und die Stellung des 
Feindes moraliſch ſo tief erſchüttert wurde, 
daß der Stillſtand der preußiſchen Armee 
vor den Thoren Wiens nur der Großmuth 
des Königs zu verdanken ift, kann, wie der 
Redner hoffte, auch die Wahl ſeines Themas 
keinen Anſtoß erregen. Wem dankt man die 
Erfolge, welche merk Waffen errangen? Zu⸗ 
nächſt der Gnade Gottes, die ſolchen ſichtli— 
chen Segen über uns breitete. Aber würde 
dieſe Gnade ſich auf Unwürdige herabgeſenkt 
haben? „Traget Holz und laſſet Gott ko⸗ 
chen,“ ſagt ein altes Sprüchwort, und wahr- 
lich, Holz hat man zuſammengetragen, gutes, 
kräftiges Holz, und Gott hat die Flammen 
angeblaſen, die heilige Flamme der Vater- 
landsliebe. Die preußiſche Wehrverfaſſung, 
dieſes gediegene Material, durch welches fo 
Großes errungen werden konnte, iſt eine Rie- 
ſenſchöpfung des großen Kurfürſten. Wenn 
man bis zu feiner Zeit im Auslande Leib» 


trabanten, Söldner anwarb, fo zog er 


Inländer in fein Heer und legte den 
Grund zu den Einrichtungen, die durch die 
Armeereorganiſation ihren Abſchluß erhielten. 
Den Ruhm und Preis dieſer Schöpfung 
hat nicht der einzelne Mund zu ſingen; die 
Weltgeſchichte wird ihn allen kommenden Ta⸗ 
gen zur Nachahmung verkündigen, wie denn 
auch letzt ſchon alle Nachbarvölker dem Bei⸗ 
ſpiele nachſtreben, welches Preußens Heeres ⸗ 
verfaſſung giebt. Der Soldatenſtand iſt bei 
uns keine abgeſchloſſene Kaſte, er ſteht dem 
Volke nicht mehr fremd oder gar unfreund⸗ 
lich gegenüber; denn für ſeine Intereſſen 


Geſes noch 


Ernſt und die 


Entwurf betreffend die Aufhebung der 
Zinsbeſchränkungen für Hypothelen — Aus- 
kunft ertheilen könne, wie über denſelben im 
Herrenhauſe beſchloſſen fei. } 

Der P:äfident erwidert, daß ihm vom 
Herrenhauſe keine Mittheilung darüber zuge⸗ 
gangen ſei. ö 

Die Abgeordneten Kade, v. Kaltenborn, 
Korn und Mallmann werden auf die Ver— 
faſſung vereidigt. 

Das Haus tritt hierauf in die Schluß 
Berathung über den Geſetzentwurf, betreffend 
die Abänderung mehrerer Vorſchriften über 
das Preußiſche Poſttaxweſen. 17 5 

Das Herrenhaus hat belanntlich die Ber 
ſchlüſſe des Abgeordnetendaujes über dieſes 
Geſetz abgeändert und die urſprüngliche Re⸗ 
gierungsvorlage wieder hergeſtellt. In Folge 
deſſen ift- der Geſetzentwurf an das Abgeord- 
netenhaus zurückgelang: und der Referent, 
Abgeordnete Röpell, empfiehlt nunmehr, um 
das Geſetz überhaupt zu Stande zu 
bringen, die Annahme der Beſchlüſſe des 
Herrenhauſes. . 5 

Abg. Tweſten bat 3 auf Wie⸗ 
derherſtellung der Beſchlüſſe des Abgeordne⸗ 
tenhauſes eingebracht, der dom Abg Coupi⸗ 
enne vertheidigt wid. 1 
Aug. v. Eynern befürwortet den Antrag 
des Referenten, damit dem Lande die Wohle 
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faſſungswidrigkeit begangen ſeſ. Finanzge⸗ 
ſetze müßten dem Abgeordnetenhauſe zuerſt 
vorgelegt werden und das Herrenhaus habe 
die Sache ſo behandelt, als habe ihm die 
Regierungsvorlage neben den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhauſes vorgelegen. Ein ſolches 
Verfahren ſei gegen die Verfaſſung. Der 
Ausfall, den die Regierung durch den Be— 
ſchluß des Abgeordnetenhauſes an der Porto» 
Einnahme erleide, werde erſetzt durch die 
Einnahme aus der Thurn und Taxisſchen 


führt er die Waffen. Das war ſonſt anders. 
Wie auf kirchlichem Gebiete, bewirkte die 
Reformation auch auſ dem ſtaatlichen einen 
gewaltigen Umſchwung; denn Vieles hatte 
ſich überlebt, war morſch und unhaltbar ger 
worden. Aber aus den Ruinen der alten 
Zeiten erhoben ſich die friſchen Keime eines 
neu erwachenden Lebens, und dieſem Drange 
blieb auch der Soldatenſtand nicht fremd. 
Das Lehnsweſen und Vaſallenthum war zu 
Grabe getragen worden; es genübte nicht 
des Landesherrn Wort, um alle Unterthauen 
zur Heeresfolge aufzubieten. Je mehr aber 
das Oberhaupt des Staates an Anſehen 
einbüßte, um fo mehr war es ge— 
nöthigt, ſich auf eine ſtarke Heeresmacht 
zu ftügen, die es durch das Jutereſſe zu 
feſſeln ſuchte. Der Kaiſer Maximilian ors 
ganiſirte zuerft feine Landsknechte und manche 
ſeiner Einrichtungen erhielten ſich bis auf 
den heutigen Tag. Echt deutſch, wie er 
ſelber war, ſo waren auch die Geſetze, die 
er dem Heere gab, und dieſes umgab ſich mit 
Formen, die man zunftmäßig, faſt ſpießbür⸗ 
gerlich nennen kann, in denen ſich aber der 
j Gemüthlichkeit ausſprechen, 
die unſerem Nationalcharakter eigen fin: 
Schon lange gab es Söldnerheere, die man 
vorzüglich in der Schweiz anwarb. Frank- 
reich machte von ihnen Gebrauch, jedoch nicht 
immer zu feinem Vortheile. Die Deutiſchen 
organiſirten ſich eigenartiger als jene Aus- 
länder, ſie ſchufen ſich ſelber ihre innere 
Verfaſſung, Geſetze und Gerichte. Betrach- 
ten wir dieſe Schöpfung des Kaiſers Magie 
milian an einem ſchönen Sommermorgen 
des Jahres 1515° Vor einer kleinen deut— 
ſchen Stadt figen Männer an Tiſchen und 
trinken oder plaudern, nicht weit davon ragt 
ein Thor, das aus dreißig Spießen zuſam⸗ 
mengebaut iſt. Jetzt kommt der Muſterherr, 
ſehr ſtattlich angethan mit Wamms und 
Schwert. Ihn hat der Kaiſer mit ſeinem 
Vertrauen beehrt und man ſieht es, er ſtrebt 
danach, ſich deſſen würdig zn machen. Ihm 


Weſt⸗ 


805 Kür König ums 25 


that des Geſetzes nicht länger entzogen werde, | ei 
Abg. Tweſten: Eine Möglichkeit, da 


8 das 
en Beſchlüſſen des Abge- 
Stande ine, ſei 
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win! 
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Poſt. Widerſpreche die Regierung nicht, ſo 
werde das Herrenhaus den Beſchlüſſen des 
Abgeordnetenhaßſes zuſtimmen. 

Abg. Heiler Bei dieſem Geſetzentwurfe 
bewähre ſich der Spruch, daß das Beſſere 
der Feind des Guten iſt. Eine Einnahme— 
Quelle, wie der Abg. Tweſten fie erhofft, 
werde ſich auß der Thurn und Taxisſchen 
Poſt nicht ergeben. Das Haus ſtede jetzt 
vor der Frage: annehmen oder ablehnen? 
und dabei möge man erwägen, daß das Ge— 
ſetz im Inzereſſe, des Landes liege. Möge 
eine ſo erfolgreiche Sitzung nicht mit einem 
negirenden Beſchluſſe enden. Das Verfahren 
des Herrenhanſes ſei nicht verfaſſungswedeig, 
denn dasſelbe ſei berechtigt geweſen die Re- 
gierungsvorlage wieder herzuſtellen. Eine 
Kritik a geſchäftliche Verfahren im 


N 


e ſtehe dieſem Haufe nicht zu. 
bg. Harkort empfiehlt das Amendement 


gierungs⸗Commiſſarius wiederholt 
ig, daß die Regierung dem Ge⸗ 
in der Foſſung des Abgeordne 
t zuſtimmen lönne. 

witz für das Amendement Twe⸗ 
r das beſſer fituirte Publikum 
jeil des ärmeren nicht begünſtigen 
sluſſion wird geſchloſſen. (Die 
Heydt und v. Selchow ſind 


äſident v. Forckenbeck erklärt den 
n dee Abgeordneten Tweſten ge» 
daß er das Verfahren des Her— 
fü bolltäudig verfaſſungsmäßig 


ſes ſomit wieder hergeſtellt. 
kommt alſo jetzt nicht zu Stande. 

Bevor das Haus in der Tages-Drdnung 
weiter fortfährt, ertheilt der Präſident dem 
Herrn Miniſter des Innern das Wort. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen⸗ 
burg: Ich habe dem Hohen Haufe eine Als 
lerhöchſte Botſchaft vorzulegen. (Das Haus 
und die, auf den Tribünen auweſenden Per- 
ſonen erheben ſich, der Miniſter lieſt:) 


u 
folgt der Muſterſchreiber, nimmt das Din« 
tenfaß vom Gürtel und breitet ſeine Rolle 
über einen der Tiſche aus. Der Oberſt 
kommt hoch zu Roſſe, um das Regiment zu beſich⸗ 
tigen, das aus Bauern, Handwerksleuten, Aben« 
leurern geworben wurde. Das Werbepatent 
lautet auf Namen S ärtlin oder Georg 
Frundsberg (deſſen Ausruf: viel Feinde, 
viel Ehre“, im vergangenen Sommer in une 
ſerer Arme ſeinen Wiederhall gefunden hat). 
Der Oberſt ſteigt ab und begrüßt die Mann— 
ſchaft, die jetzt durch das Lanzenthor an ihm 
vorüberzieht. Er prüft die Einzelnen, ob ſie 
kriegstüchtig, gewandt und genügend bewaff- 
net ſind. Wer Bein- und Armſchienen, Ha⸗ 
kenbüchſe, Krebs, das iſt Bruſtharniſch, hat, 
wird Doppelſöldner genannt. Dem für un 
fähig Befundenen nimmt man das Werbe— 
geld wieder ab; wer ſich zum zweiten Male 
anwerbeu läßt, verfällt einer Leibes- oder 
Lebensſtrafe. Dennoch iſt dieſe Art der Geld— 
ſchueiderei nicht auszurotten. Der Oberſt ift 
zufrieden, wenn er 460 gut bewaffnete Knechte 
und wenigſtens 50 Hakenbüchſen hat; er ſtellt 
die Truppe in Riege auf und hält mit kräf⸗ 
tiger Stimme eine Anrede, ermahnt fie, gut 
Regiment zu führen und die bei der Wer 
bung beſchworenen Artikel zu halten. Die 
hohen Aemter werden vorgeſtellt, Offiziere, 
Feldſcheer, Schreiber, Quartier und Pfennig- 
meiſter, Proſoß. Dieſer, ein ernſter Mann, 
ftebt in dem Rufe, gefeit zu fein was ſehr fein 
Anſehen erhöht. Alle dieſe Männer haben das 
Recht, ſich durch Anſprachen dem Regimente 
zu empfehlen, und alle ihre Reden tragen 
den Stempel der Gemüthlochkeit, die bei dem 
Profoß zuweilen ſogar komiſch wird. Nun 
lonſtruiren ſich die einzelnen Fähnlein und 
auch hierbei werden Anſprachen gehalten. 
Der Fähnrich ſchwört dem Hauptmann, die 
Fahne zu wahren; wird ihm die rechte Hand 
geſchoſſen, jo will er fie in die linke nehmen; 
verliert er auch dieſe, ſie mit dem Munde 
halten; endlich im ſchlimmſten Falle ſich Hin» 
einwickeln und ſein Leben darin laſſen. Das 


au⸗ 


hinte 


„Wir, Wilhelm, von Gottes Gnaden 2. 
thun kund und fügen hiermit zu wiſſen, daß 
Wir beabſichtigen, gemäß Artikel 77 der Bers 
faſſungs-Urlunde vom 31. Januar 1850, die 
gegenwärtige Sitzung der beiden Häuſer des 
Landtages Unſerer Monarchie am 9. dieſes 


Monats zu ſchließen. — Wir fordern dems 
nach die beiden Häuſer des Landtages hier- 
durch auf, zu dieſem Zwecke an dem gedach— 
ten Tage um 1 Uhr Nachmittags in 
Unſerem Reſidenzſchloſſe zu Berlin zuſammen⸗ 
zutreten. 

Berlin, den 7. Februar 1867. 

gez. Wilhelm. gegez. v. Bismarck.“ 

Abg. Heiſe beantragt, da nur noch Peti⸗ 
tionen vorlägen, die Sitzung zu vertagen. — 
Der Antrag wird abgelehnt, nachdem Abge— 
ordneter Graf Schwerin dieſes „nur noch“ 
zurückgewieſen. 

Es folgt der zweite Bericht der Juſtiz⸗ 
kommiſſion über Petitionen. 

Eine Petition aus Neuvorpommern auf 
Beſchleunigung des Exlaſſes einer Hypothe⸗ 
kenordnung wird der Regierung zur Berüd- 
ſichtigung überwieſen. 

Eine Petition des Rabbiners Dr. Jolo— 
wiez zu Königsberg i. Pr. verlangt den Zur 
deneid durch den allgemeinen Staatsbürgereid 
zu erſetzen. 

Ref. Abg. Dr. John beantragt, ſie der 
Regierung zur Berückſichtigung zu übermei- 
ſen und nimmt das Amendement des Abg. 
Koſch auf, die Regierung aufzufordern, dem 
Landtage in der nächſten Seſſton ein derarti— 
ges Geſetz vorzulegen. 

Abg. Koſch charakteriſirt das Beſtehen 
des Judeneides, der nur aus Vorurtheil ber- 
vorgegangen, als einen Mangel und Make! 


der preußiſchen Geſetzgebung, welche darin 
aten Jeu meiſten europäiſchen Geſeogedun⸗ 
gen zurückgeblieben ſei. * 


Es wird darauf der Antrag der Kom- 
miſſion mit dem Amendement Koſch ange— 
nommen. 

Ueber die ferner vorliegenden Petitionen 
des Unteroffizier Mühlner zu Egeln wegen 
Aus dehuung der Amneſtie auf Verſtöße gegen 
die 88 61—93 und 97—103 des Etrafge- 
ſetzbuches, des Redakteur Dunker in Stettin 
Spiel, eine Trommel und eine Pfeife, folgt 
der Fahne; dieſe wird als Zeichen der Schande 
mit der Spitze nach unten getragen, wenn 
das Regiment fi etwas zu Schulden kom- 
men ließ. Läuft ein Soldat Spießruthen, jo 
endet dieſe Spitze feine Todesqual. Die For⸗ 
mirung des Regimentes nimmt den ganzen 
Tag ein. Zelte werden errichtet und der 
Profoß ſchlägt auf der Haide ſein Geräth, 
Schaffot, Rad und Galgen, auf, das häufig 
genug in Thätigkeit kommt. Dem Regimente 
folgt ein durch feine Menge impoſanter Hau— 
fen, denn viele Soldaten find verheirathet 
und haben Weib und Kinder bei ſich. Der 
Rumormeiſter hält dieſe in Ordnung. Suder 
und Suderinnen, das iſt Köche und Köchin— 
nen, bereiten die Speiſen. Beim Morgen- 
grauen ertönt Generalmarſch und in buntem 
Wirwar, ohne Einheit in Kleidung und 
Bewaffnung, geht das Heer ſingend dem 
Feinde entgegen. Soldatenlieder, wie ſie 
noch heut geſungen werden, wurden dazumal 
gedichtet, wie z. B. das bekannte „O Straß 
burg ꝛc.“, das ein Landsknecht des 16. Jahr- 
hunderts verfaßte. Keine Spur von Zag— 
haftigkeit iſt in dem Haufen zu merken; 
Niemand fürchtet den Tod, Jeder hofft auf 
reichen Beuteantheil. So gelangt man in 
die Nähe des Feindes und ſtellt ſich in der 
einzigen bekannten Schlachtordnung, der ge— 
vierteten auf. Es iſt jetzt eine mächtige 
Kolonne, 8— 10,000 Mann, eine kompakte 
Maſſe, die Schwächlinge zwiſchen die Muthi⸗ 
gen geſchoben, der Oberſt zu Roſſe voran. 
Das Kriegsheer wirft ſich zum Gebete nie⸗ 
der dann geht es zum Angriff, ohne Rückſicht 
auf das Terrain, deſſen Vortbeile man nicht 
zu würdigen weiß, ohne Rückſicht auf die 
höheren Zwecke des Krieges. Landsleute 
kämpfen gegen Landsleute, man wechſelt die 
Farbe, ſo oft der Vortheil es erheiſcht, und 
wer am beſten zahlt, dem dient man am 
liebſten. Es fehlt an jedem moraliſchen 
Halt; üppiges Lagerleben, Beutegier und 
Rohheiten jeder Art erwecken den tiefen 


um Wiederertheilung der ihm entzogenen 
Konzeſſion auf Grund der Amneſtie, endlich 
des Redakteur Fricke wegen Aufhebung der 
Verfolgung mehrerer Flugblätter auf Grund 
der Amneſtie wird, da, wie Ref. Abg. John 
ausführt, die Landesvertretung nicht die bei 
Erlaß der Amneſtie leitend geweſenen Inten— 
tionen zu beurtheilen habe und nur die Ju⸗ 
dikatur in der Lage ſei, dieſe Fragen zu 
entſcheiden, auf Antrag der Kommiſſion zur 
T. O. übergegangen. 
Nächſtdem kommt 
mündliche Bericht der 


zur Berathung der 
Finanzkommmiſſion 


über den Antrag Harkort, beireffend eine 


Abänderung der Steuerkontrolle der Fiſcher⸗ 
fahrzeuge zum Fiſchereibetriebe auf hoher See. 

Der Antrag der Kommiffion geht dahin, 
den Antrog nach den Erklärungen der Re- 
gierung für erledigt zu erklären. 

Ref. Abg. v. Köller vertheidigt dieſen 
Autrag und wird derſelbe, nachdem Abg. 
Harkort ſeinen Antrag vertheidigt und der 
Reg.⸗Kommiſſar konſtatirt hatte, daß die 
Regierung früher bereits alle Beſchwerden 
ſorgfältig beachtet habe und man ihr des⸗ 
wegen in dieſer Sache volles Zutrauen ſchen⸗ 
ken könne, angenommen. 

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der vierte Bericht der Petitionskommiſſion. 

Es liegen zunächſt vier Petitionen von 
Offizieren der ehemaligen ſchleswig⸗holſtei⸗ 
niſchen Armee vor auf Bewilligung von 
Penſionen. Da die Regierung erllärt hat, 
ſie werde dieſe Angelegenheit ſelbſt regeln, 
wird darüber zur Tagesordnung übergegangen. 

Ferner liegt eine Petition des Knapp aus 
Breslau vor. Derſelbe beſchwert ſich dar» 
über, daß feiner Trauung, während geſetz⸗ 
liche Hinderniſſe nicht beſtehen, dennoch 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden; 
feine Braut iſt evangeliſch, er ſelbſt gehört 
zur freien chriſtlichen Vereinigung. 

Die Kommiſſion beantragt die Petition 
der Regierung zur Berückſichtigung zu über, 
weiſen. 15 

Abg. Dr. Wantrup: Es handelt ſich hier 
um eine gemiſchte Ehe. Die katholiſche Kirche 
verwirft ſie mit Recht, weil ſie die Ehe als 
Sakrament betrachtet. Wenn die evangeli— 
ſche Kirche bei ihrer eigenthümlichen Stel“ 
lung dieſelbe wohl mißbilligt, aber nicht mit 
ſolcher Entſchiedenheit dagegen auftritt, ſo 
möchte ich fie dafür eher loben, als tadeln. 
Aus ihrer Stellung folgt, daß ſie die Ehe 
zwiſchen Cheiſten und Juden entſchieden ver» 
wirft; eben jo die zwiſchen Chriſten und 
Diſſidenten, ſofern fie nicht weiß, wie weit 
ſie das chriſtliche Bekenntniß bei den letztern 
vorausſetzen darf. Stellen Sie ſich auf den 
Standpunkt des Allgemeinen Landrechts, deſ⸗ 
fen $ in ſehr nüchterner Weiſe als Haupt 
zweck der Ehe die Erzeugung und Erziehung 
der Kinder hinſtellt, ſo werden Sie es auch 
für das Beſte halten, wenn Glaubensein⸗ 
heit zwiſchen den Eltern herrſcht. Am Schluß 
meint der Kommiſſionsbericht, ſei es Recht 
und Pflicht des Staates, ſolchen 


bürger ſind nicht an das konfeſſionelle Ber 
lenntniß gebunden. Eine Pflicht zu heira⸗ 
then giebt es nicht (Heiterkeit), höchſtens iſt 
es, wenn es da iſt, ein Naturrecht. Und 
von der Hülfe des Staates in dieſer Be. 
ziehung ſteht nirgends etwas. Ich bitte über 
die Petition zur Tagesordnung überzugehen. 

Abg. Dr. Techow: Die Ausführungen 


— —— 


Haß, den friedliche Bürger damaliger 
Zeiten gegen der Soldatenſtand im 
Herzen trugen Und wirklich war Dies 
ſer tief geſunken, ob er gleich ſeine 


Fahnen ſiegreich bis Rom, ja ſelbſt bis Als 
gier und Tunis trug. 
wurde erobert, ohne daß der rohe Haufen 
Verbrechen aller Art in ihre Mauern trug, 
und, als der 30-jährige Krieg zu Ende war, 
da wurde es keineswegs beſſer. Die aufge 
löſten Regimenter ſammelten ſich zu Räuber⸗ 
banden, und größeres Unheil als dieſe rich— 
teten die ins bürgerliche Leben Zurückgekehr- 
ten an, die alle geordneten Verhältniſſe durch 
die Wildheit ihres Weſens zerrütteten. Der 
Soldat war nicht mehr, was er der Umkeh⸗ 
rung feines Namens nach fein ſoll: tadellos, 
und Difiziere wie Feldherren erhoben ſich 
nur ihrem Range nach über die Gemeinheit 
der Menge, Man führte den Krieg um des 
Krieges willen. "Dept iſt das andere, Wer 
verabſcheute heute nicht das Blutvergießen? 
Der Krieg hat nur den Frieden zum Zweck, 
aber einen ehrenvollen, wie den zu Prag. 
Sonſt trugen die Landestheile, über welche 
eine Armee hinweggegangen war, noch nach 
Jahrzehnten und länger die Spuren der Ver— 
wüſtung. Jetzt merkt man in Böhmen und 
Mähren nichts mehr von den Ereigniſſen 
dieſes Sommers, und als die Schlacht bei 
Königgrätz geſchlagen wurde, arbeitelen in 
faſt unmittelbarer Nähe die Leute auf den 
Feldern und in den Fabriken ungeſtört wei⸗ 
ter. Es iſt dies ein wohlthuender Gegen⸗ 
fog; er zeigt uns die ſütliche Ente 
wickelung des Soldaten⸗Standes in del 
ſen Mitte ſich auch der Einzelne zum 
Staateleben und Bürger hum heranbildet. 
Der ſtraffe Weg ſittlicher Gediezenheit, zu 
welchem unſere Krieger angehalten werden, 
die intellektuelle Ausbildung durch Unterricht 
befähigen fie, auch in dem bürgerlichen Le⸗ 
ben ihrem Berufe mit Pflichttreue nachzu⸗ 
kommen, und ſomit kann man die Armee 


* 


Perſonen 
zur Ehe zu verhelfen, wenn es durch die 
prieſterliche Trauung nicht ginge. M. H.! 
Gewiß die Rechte und Pflichten der Staats⸗ 


Aber keine Stadt, 


des Vorredners greifen in das Sublektive 
über, 

werden 
Landrechte 
König Friedrich Wilhelm IV., dem man doch 


welches 
muß. 
nicht 


jedem Einzelnen überlaſſen 
Miſchehen ſind nach dem 
unlerſagt und hat auch 


gewiß echt chriſtliche Geſinnung nicht ab- 


ſprechen wird, ſogar für die Civilebe Sym 
pathien gehabt; 
ſelbſt Luther haben ſich dafür erklärt. 
ſollte ſich doch hüten, durch ſolche Maßregeln 


auch Hr. v. Gerlach und 
5. Mau 


irgend welche Leute ihrem Glauben abjpen- 
ſtig zu machen. Ich bitte alſo, die Petition 
der Regierung zur Berückſichtigung zu über⸗ 
weiſen. 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. 

Berichterſtatter Abg. Fubel führt im 
Weſentlichen die Gründe vor, die die Kom- 
miſſion zu ihrem Beſchluſſe veranlaßt haben. 
Es iſt dies ein vereinzelter Fall von ſchwerer 
Bedeutung, und um ſolchen Fall nicht zur 
Wiederholung kommen zu laſſen, bitte ich 
Sie, die Petition zur Abhülfe an die könig— 
liche Staatsregierung zu überweiſen. 

Nach einer kurzen perſönlichen Bemer— 
kung des Abg. Dr. Wantrup gegen den 
Abg. Dr. Techow wird der Antrag der Kom⸗ 
miſſion angenommen, während der Antrag 
des Abg. Dr. Wantrup, zur Tagesordnung 
überzugehen, abgelehnt wird. ö 

Eine Reihe unerheblicher Petitionen 
wird ohne Diskuſſion erledigt. Der Präſi⸗ 
dent will in der Abwickelung der Tagesord: 
nung fortfahren, aber der Ruf nach Schluß 
dringt endlich durch und das Haus beſchließt 
ihn in aller Form. 

Präſident v. Forckenbeck: M. H., ich 
glaube, wir haben unſere Pflichten bis zu 
Ende erfüllt. Ich glaube daher, doß es 
nicht mehr nothwendig ſein wird, morgen 
noch eine Sitzung anzuberaumen, ſondern 
daß wir uns nur im Weißen Saale um 1 
Uhr zu verſammeln haben. Erlauben Sie 
mir daher, daß ich noch einen kurzen Nüdr 
blick auf die Geſchäfte der jetzt dem E chluſſe 
nahenden Seſſion werfe. Von der König» 
lichen Staatsregierung ſind den beiden 
Häuſern des Landtags ſeit dem 5. Auguſt 
1866 vorgelegt worden: 1) 40 Geſetzent⸗ 
würfe mit Einſchluß des Staatshaushalts⸗ 
Etats; 2) 9 Staats-, Handels- und Schiff. 
fahrtsverträge; 3) 9 proviſoriſch erlaſſene 
Verordnungen; 4) 5 allgemeine Rechnun⸗ 
gen, nämlich die pr. 1859—63; 5) 3 Jah⸗ 
resberichte der Staalsſchulden⸗Kommiſſion 


pro 1862— 1864; 6) eine Ueberſicht über 
den Bau und Betrieb der Staatseiſenbahnen 
ein Schreiben 


des 


als eine Vollsſchule betrachten, ſa als die 
beſte Erziehungsſtätte des Volkes. So war 
es damals nicht, als Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm der Erſte die Initiative ergriff, 
um den Soldatenſtand aus feiner Verrufen⸗ 
heit zu retten. Sein Vater, Georg Wil; 
helm, hatte, durch die Neutralität, zu der er 
ſich gezwungen ſah, nicht verhindern können, 
daß er in tiefe Abhängigleit gerieth. Mit 
der den brandenburgiſchen Herrſchern eigenen 
Energie trat der große Kurfürft den öſter- 
reichiſchen Anmaßungen entgegen; aber er 
erkannte auch, daß er nicht nur im Kriege, 
ſondern auch im Frieden bewaffnet und ſtark 
fein müſſe. Hierzu gehörte Geld. Er ſchlug 


den Ständen vor, die zu Recht ber 
ſtehenden Ritterdieuſte des Adels mit 
Geld abzulöſen und ſchrieb eine in- 
direkte Steuer, die Aceciſe, aus. Da» 


durch entſtanden die zunächſt 30,000 Mann 
ſtarken Anfänge des preußiſchen Heeres, Bu 
welchem freilich die Grundidee in den Leib⸗ 
ltabanten bereits vorhanden war. Das erſte 
Oſtpreußiſche Grenadierregiment, ſchon durch 
Georg Wilhelm im Jahre 1619 gejtiftet, 
trägt noch heute dieſe Jahreszahl am Helm. 
Um dieſen Anfang herum kryſtalliſirten ſich 
die übrigen Armentheile, die man aus Lan: 
deskindern zuſammenſetzte und deren ſchlum— 
mernde Vaterlandsliebe man durch weiſe 
Maßregeln zu wecken verſtand. Gleiche Be⸗ 
kleidung und Bewaffnung wurde eingeführt 
und bald wurde das Offieiercorps reich an 
Helden. Aber der Ruhm, den dieſes Heer 
im In- und Auslande errang, gipfelte in 
Friedrich des Großen Thaten und gewann 
ſtets mehr und mehr an chriſtlicher, firtlicher 
Baſis. 1670 gab mau dem Soldatenſtaud 
den Artikulsbrief, während von 1660 an die 
von Guſtav Adolph herſtammenden Kriegs 


geſetze, in 91 Paragraphen beſtehend, gegol— 


ten hatten. Sie verlangen Ehrfurcht gegen 
Gott, Treue und Gehorſam gegen den Lan⸗ 
deoͤherrn, Mannszucht und ehrbares Leben. 


fall, laubte ich mir auf di 
auvig deutung des Zeitpu 
[chen unſere Arbeiten fielen. Ich meine, jeder 


mehr im Pleuum zur Berathung gekommen, 
2 zurückgezogen und 2 unerledigt geblieben. 
Von dieſen Anträgen haben 4 das Haus 
veranlaßt Geſetzentwürfe anzunehmen; von 
dieſen 4 Geſetzentwürfen, die aus der Ini⸗ 
tiative des Hauſes hervorgegangen ſind, ſind 
3 von dem Herrenhauſe abgelehnt und der 
letzte, betreffend die Aufhebung von Be⸗ 
ſchränkungen des vertragsmäßigen Zinsfußes 
bei Darlehnen, zu deren Sicherheit unbeiveg- 
liches Eigenthum verpfändet wird, iſt im 
Herrenhauſe noch nicht zur Berathung ge— 
lommen. Die Zahl der eingegangenen Pe- 
titionen beträgt 834, davon find in den Kom⸗ 
miſſionen 726 berathen und theils wegen zu 
ſpäten Eingangs, theils wegen Ablaufs der 
Seſſion unerledigt geblieben 108. Davon 
find im Plenum erledigt 647, und zwar durch 
Ueberweiſung zur Berückſichtigung an die kö⸗ 
nigliche Staatsregierung 63, durch Ueber⸗ 
gang zur Tagesordnung 52, urch Annahme 
von Geſetzentwürfen 236, durch Annahme 
einer Reſolution 1, zur Erörterung im Ple— 
num als nicht geeignet erachtet 295. Die 
Abtheilungen haben 121, die Kommiſſionen 
230 Sitzungen gehalten, aus welchen — mit 
Ausnahme der Berichte über die Wahlprü- 
fungen ſämmtlicher Mitglieder des Hauſe8— 
67 ſchriftliche und 38 mündliche Berichte er. 
ſtattet worden ſind. Von dieſen Berichten 
find alle bis auf 10 in den 68 Pleuaxſitzun⸗ 
gen des Hanfes berathen worden. — Meine 
Herren, getreu den Grundſätzen, welche ich 
vom Antritt meines Amtes verfolgt habe 
und Angeſichts des Gewichtes der Arbeiten, 
welche wir vollendet haben, enthalte ich mich 
jeder materiellen Betrachtung derſelben; die 
Beurtheilung dieſer Arbeiten gebührt dem 
Volle der Zukunft, der Geſchichte, und ich 
glaube, wir können dieſes Urtheil ruhig er⸗ 
warten. Nur Eines darf ich feſtſtellen: die 
Uebereinſtimmung, welche in allen wichtigen 
Fragen der jetzt dem Schluſſe nahenden Seſ— 
ſlon zwiſchen allen drei Faktoren der geſeg. 
gebenden Gewalt exreicht worden iſt; ſie 
konſtatirt, ſie verbürgt für die Zukuuft den 
feſten Willen des preußiſchen Volles in allen 
ſeinen Gliedern einig mit der Krone im 
feſten Gefüge der Verfaſſung muthig und 
unverzagt einzutreten in die neue Lage, welche 
die Erfolge des glorreichen Krieges des Jah- 
res 1866 unſerem Staate geſchaffen haben. 
(Lebhafter Beifall.) Ich fordere Sie auf, 
dieſer Einmüthigteit nochmals den altgewohn⸗ 
ten Ausdruck zu geben, ſich von den Sitzen 
zu erheben und dreimal einzuſtimmen in den 
Ruf: Es Je Sr. Maſeſtät der König 
hoch und nochmals hoch und immer hoch! 
(Die Mitglieder erheben ſich mit lebhaftem 
Zuruf.) vu t K 8 5 

Abg. v. Stavenhagen verlangt das Wort, 
Der Präſident ertheilt es ihm. Abg. Stavens 
hagen: M. H., als ich die Ehre hatte als 
Alterspräſident dieſe Seſſion zu eröffnen, er⸗ 
2 ungemein hohe Ber 
tes hinzuweiſen, in wel⸗ 


von uns iſt ſich dieſer hohen Bedeutung in 
dieſem Augenblicke bewußt geweſen. Wenn 
wir jetzt mit Freude und Befriedigung auf 
die Reſultate unſerer Arbeit zurückblicken kön 
nen, ſo wiſſen wir aber auch, wie viel wir 
von dieſem Erfolge unſerem verehrten Herrn 
Präſidenten zu verdanken haben (Allſeitige 
Zuſtimmung), der ausgezeichneten Art und 
Weiſe, wie er ſein Amt verwaltet, wie er 
dieſem Hauſe vorgeſtanden hat, der Klarheit, 
der Umſicht, mit der er unſere Verhandlungen 
7 — — 
Somit wurde dem Heere die verlorene Sym: 
pathie des Volkes wiedergewonnen und eine 
ſittliche, ſegensreiche Wechſelwirkung zwiſchen 
dem Wehr, und Näbrftande augebahnt. 
Freilich war fie noch nicht vollſtäudig zu er. 
reichen. Noch immer nahm man die Soldaten aus 
den niedrigſten Ständen und Friedr. Wilhelm der 
Erſte, dem man außerdem viel mehr verdankt, 
als im Allgemeinen anerkannt wird, ſchadete 
dem Rufe ſeiner Soldaten, indem er durch 
ausländiſche Werbung oft die werworfenſten 
Subſelte in das Heer aufnahm. Deswegen 
mußte dte Disziplin oft in barbariſcher Weiſe 
ausgeübt und die entehrendſten Strafen öffent- 
lich über den Verbrecher verhängt werden. 
Dieſe Strenge erhielt ſich noch unter ſeinem 
roßen Nachfolger, und ob auch ſeines Heeres 
haten bei Roßbach im Liede beſungen wur⸗ 
den, ſo verſchloß ſich doch Friedrich gegen 
lede Neuerung in Bezug auf die Einrichtungen. 
Als aber im Jahre 1806 das morſch ge⸗ 
wordene Gebäude zuſammenbrach, da ſtanden 
an der Wiege einer neuen Zeit Männer, wie 
Scharuhorſt, Vork, Bülow. Der König rief, 
und Alle, Alle kamen. Glühend von Vater⸗ 
landsliebe und in dem Wunſche den hochver⸗ 
ehrten König wieder auf ſeinen Thron zu 
heben, ergriff ein Jeder die Waffen, als 
freiwilliger Jäger oder Landwehrmann, und 
erkämpfte aus der tiefſten Noth der Zeit herr 
aus ein freies Preußenreich. Damals 
entſtand die allgemeine Wehrpflicht, und 
heut, nach 50 Friedenslahren, ward dieſem 
Werke die Krone aufgeſetzt. Es iſt nicht 
mehr Zwang, nein Ehre für einen Jeden, 
die Waffen für ſein Vaterland zu tragen, 
und alle Stände werden dieſer Ehre in glei» 
cher Weiſe theilhaftig. Der Armeereorgani⸗ 
ſation verdankt der Soldat feine, ausgezeich; 
nete Stellung, denn nicht als Stand allein 
genommen, ſonderu durch naturgemäße Wech- 
felwirtung aller Glieder des Staates hat er 
I erhoben und die Sympathien aller Klaj- 
en, aller Geſchlechte für ſich gewonnen. Die 


ſelbſt in verwickellen Stadien gelclle! 
dem richtigen und ſicheren Takte, womit er 
temperirend einzutreten wußte, wo etwa die 
Erregung der Geiſter etwas ſtärker wurde. 
M. H., ich glaube, daß ſeder von uns die 
Pflicht fühlen wird, unſerem verehrten Herrn 
Präſidenten ſeinen warmen und aufrichtigen 
Dank abzuſtatten für Alles, was er uns in 


Verwendung Ma 
vom 28. September v. 3 


Grafen v. Bismarck bei deſſen Anweſenhe 


einſtimmig aus dem Munde ſelbſt derer, die 


= — 
Sn 
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hat, 


hafte Zuſtimmung.) Ich bitte Sie, ſich zum 


Zeichen Ihrer Anertennung von Ihren Sitzen 


zu erheben. (Das Haus erhebt ſich mit lange 
anhaltendem Beifall in allen feinen Theilen.) 

Präſident v. Forckenbeck: Ich danke dem 
Haufe berzlich für die mir ausgeſprochene 
Auerkennung und für die Nachſicht, mit der 
es mich von allen Seiten unterſtützt hat. Ich 
danke namentlich den beiden Herren Vice⸗ 
Präſidenten, den Schriftführern und den 
Quäſtoren des Hauſes für ihre Unterſtützung. 
— Jch ſchließe die Sitzung. (3¼ Uhr.) 


| 
| 
dieſer Seſſion geweſen iſt. (Allſeitige leb⸗ 


Herrenhaus. 

ee Berlin, 8. Februar. 

Die heutige (28.) Sitzung des Her⸗ 
renhauſes wurde vom Präſidenten Grafen 
Stolberg-Wernigerode eröffnet. 

Am Miniſtertiſch Graf Itenplitz. Der- 
ſelbe verlieſt eine Allerhöchſte Königliche 
Botſchaft, welche die Mitglieder ſtehend ver⸗ 
nehmen, und wonach der Landtag Sonnabend 
9. Februar, Mittags 1 Uhr, geſchloſſen 
wir Graf 

Präſident raf Stolber iebt ein 
kurze Ueberſicht über die Arbeiten der Seſſton, 
aus welcher 53 Geſetz⸗Entwürfe hervorge⸗ 
gangen und ſpricht den Wunſch aus, daß 
die Thätigkeit eine ſegensreiche bleiben möchte. 

Vice-Präſident v. Frankenberg⸗Ludwigs⸗ 
dorf ſpricht dem Präſidenten den Dank des 
Hauſes für die Leitung der Geſchäfte aus. 
(Die Mitglieder erheben ſich.) Präſident 
Grof Stolberg ſpricht dafür ſeinen Dank 
aus und ſchließt die Sitzung mit einem 
Br 5 1 e Majeſtät den König, in 

es die Anweſenden ent ſti i 
Mal einſtimmen. l HUHN „ac 


. — I 

i In⸗ und Ausland. 

Berlin. An die Unterzeichner der an 
das Staatsminiſterium gerichteten Vorſtellung 
mehrer Einwohner aus Frankfurt g. M. 
wegen Rückzahlung der eingezahlten Krie 
Contributions « Gelder iſt von dem Fi⸗ 
. ET folgender Beſcheid 
„Den 


der Sta 


ua 


mber 5. 0 lung 
S. 607) bereits gefu h un e e 
Zurückzahlung de Sen aut be 
die außerdem beantragte Schadtoshallung, 


in Brünn dem Senator Dr. Müller“ ge. 
N es lediglich 
der Entſchließung der Stadt Seine 
gehangen haben, durch ihren - freiwilligen 
Anſchluß an Preußen nicht nur jede Kriegs⸗ 
auflage von ſich abzuwenden, fande h 
auch im Wege des Vertrages eine Aus- 
— — — — ——— — — f 
Samariterſtimmung vom Throne herab er» 
weckte Liebesgaben aller Art; ſtolz ſieht man 
auf die Angehörigen, die mithalfen an dem 
Kampfe, und hält ſich für überzeugt, daß wer 
im Kugelregen ſeine Pflicht erfüllte, auch in 
anderem eruf das Seinige leiſten . wird: 
Das Lob des Soldaten der Jeßztzeit klingt 


ſeine Thaten nicht ohne Neid betrachten, und 
jelöft ein durchaus nicht preußenfreundliches 

englifches Blatt ſchließt einen Artikel mit der 
Bemerkung, daß jeder unſerer Soldaten ein 
Gentleman ſei. Die Vermiſchung mit den 
gebildeten Ständen, die gleich dem Bauer 
Strapazen tragen, gleich ihm ihr Blut vers 
gießen, wirkt erhebend auf das niedere Volk; 


es ſtrebt den Höhergeſtellten nach und 
ſucht ſich ihrer würdig zu machen und 
mit dem gleichen Verdienſte ſeine 


Kriegsmedaille zu tragen. Die Vorgeſetzten 
machen grundſätzlich keinen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen den verſchiedenen Ständen, und. ein 
Soldat, der eine Viehhrerde in das Lager 
zu Brünn zu treiben beordert war, antwor⸗ 
tete, als man ihn fragle, wer er denn ſei, 
mit größter Ruhe: ich binz Doktor der Phi⸗ 
loſophie und Lehrer an einer höheren Töch⸗ 
terſchule. Daß ſelbſt die niedrigſte Pflicht, 
für's Vaterland gethan, zu einer Ehre wird, 
das iſt der Triumph unſerer Heeresverfaſſung. 
Die Intelligenz des Einzelnen befördert 
den exakten Dienſt und erleichtert glänzende 
Erfolge. — Iſt in dem Vorhergeſagten frei 
lich nur von preußiſchen Heereseinrichtungen 
geſprochen worden, ſo ſind ſie doch auf dem 
beiten Wege, von allen Nachbarvöllern nach⸗ 
geahmt zu werden; ſchreckt jetzt auch mancher 
Ausländer noch vor dem Dienſtzwange zu⸗ 
rück, ſo hat doch die Erfahrung des letzten 
Jahres es bewieſen, daß, wo es die Ehre 
und Sicherheit des Vaterlandes gilt, die 
Pflicht zur höchſten Ehre werden muß. 
(N. A. 3.) 


nahmeſtellung unter den Städten der Mo⸗ 
narchie mit wichtigen Privilegien zu ſichern. 
Nachdem die Stadt Frankfurt hierauf nicht 
eingegangen iſt, hat dieſelbe die eingetretenen 
Verluſte als unvermeidliche Kriegsfolgen le» 
diglich ihrer frei gewählten Haltung zuzu⸗ 
ſchreiben: Dem Antrage: „die baar ger 
zohlte Contribution der Stadt oder für deren 
Rechnung der Frankfurter Bank zurückzuer⸗ 
ſtatten und die Stadt für die ſonſtigen Na⸗ 
turallieferungen und Leiſtungen in dem Maße 
zu entſchädigen, daß Frankfurt keine höheren 
Kriegsleiſtungen angerechnet werden, als im 
Verhältniß die andern preußiſchen Städte zu 
tragen hatten,“ kann unter dieſen Umſtänden, 
ganz abgeſehen davon, daß die Herren Un⸗ 
terzeichner der Vorſtellung vom 20. v. M. 
Anliegen der Stadt Frankfurt zu vertreten 
nicht legitimirt find, keine entſprechende Folge 
gegeben werden.“ Berlin, 2. Februar 1867. 
Der Finanz⸗Miniſter. (gez.) v. d. Heydt. 
An den Hrn. Friedrich Moritz Gontard 
Wohltzeboren und Genoſſen (3. H. des Ge⸗ 
nannten) zu Frankfurt a. M. 

S. M. S. „Vineta“ iſt am 11. Dez. 
pr. in Ehaughai (Ching) angekommen. 
. Der Brief unſeres Beriiner [_| Cor 
keſpondenten befindet ſich auf der 4. Seite. 

— Auf Grund des 8 26 des Staats- 
Miniſterial⸗Reglements zur Ausfübrung des 
Wahlgeſetzes für den Reichstag des Nord- 
deutſchen Bundes haben nun ſämmtliche Ar 
gierungen für die Wahlkreiſe, und zwar für 
jeden einen Wahlkommiſſar ernannt und dieſe 
Ernennungen durch ihre Amtsblätter bekannt 
gemacht oder, wo dieſes noch nicht geſchehen 
ſein ſollte, bekannt zu machen. Jeder Wahl“ 
kommiſſar hat am 16. d. M. das Wahler⸗ 
gebniß eines jeden Wahllreiſes öffentlich zu 
verkünden und jeden Wähler zu dem Lolale, 
in welchem das Wahlergebniß ermittelt und 
verlündet wird, ohne Weiteres zuzulaſſen. 
Wo eine engere Wahl nothwendig wird, 

muß ſie ſpäteſtens am 3. März erfolgen. 
Die Wahlvorſteher haben in vier Fällen den 
Stimmzettel zurückzuweiſen, und zwar, wenn 
der darauf verzeichnete Name nicht verdeckt, 
oder der Zettel nicht von weißem (oder Kon⸗ 
zept-) Papier, oder mit einem äußeren Kenn⸗ 
zeichen verſehen war, oder endlich, weil ver- 
ſucht wurde, mehr als einen Stimmzettel 
abzugeben, 

Baiern. München, 8. Febr. In der heuti⸗ 
gen Situng der Abgeordnetenkammer erklärte 
der Kriegsminiſter v. Prankh bei der Debatte 

über die Geſetzesvorlage betreffend die Aus⸗ 
gleihung der Kriegslaſten, daß von dem Dit 
litär⸗Kredit von 31 Millionen Gulden trotz 
der kurzen Dauer des Krieges nur 5 Milli- 
onen nd zur Verwendung gekommen ſeien. 
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liſche und der 
jeden Augenblick erwartet. 
Nach den ertheilten Inſtructionen 
der drei Ingenieure einen beſondern Bericht 
über die Angelegenheit einzureichen. 
Frankreich. Paris, 8. Febr. Der 
heutige „Moniteur“ veröffentlicht ein Kaiſer⸗ 
liches Dekret, durch welches die amtlichen 
Beziehungen zwiſchen Senat und Corps le- 
gislatif einerſeits und Kaiſer ſowie Staats⸗ 
rath andererſtits in Gemäßheit der durch 
das Dekret vom 19. Januar nöthig gewor« 
denen Aenderungen neu geregelt werden 
Das Dekret enthält zuglelch organiſche Be- 
ſtimmungen über die den beiden Staatskör— 
pern nunmehr zufallenden Arbeiten. End⸗ 
lich wird in dem Dekret die Wiederherſtel⸗ 
lung der Tribüne angeordnet. 

Italien. Florenz, 7. Febr. Der Kö⸗ 

nig hat heute den öſterreichiſchen Geſandten, 
Freiherrn von Kübeck, welcher ſein Beglau- 
bigungsſchreiben überreichte, in beſonderer 
Audienz empfangen. 

Trieſt, 8. Febr. Der fällige Lloyddamp⸗ 
fer „Minerva“ iſt mit der oſtindiſch⸗chineſi⸗ 
ſchen Ueberlandpoſt beute Nachmittag aus 
Alexandrien hier eingetroffen. 

England. London, 6. Febr. Aus New- 
York vom 5. d. wird ferner gemeldet: Das 
Repräſentantenhaus hat eine Reſolution ane 
genommen, wodurch das Comitee der Wege 
und Mittel beauftragt wird, über eine Bill 
Bericht zu erſtatten, welche einer ferneren 
Verminderung des Papiergeldes während des 
laufenden Jahres vorbeugt. 

Spanien. Madrid, 7. Febr. Das 
über den Marſchall Serrano verhängte Exil 
iſt aufgehoben worden; gleichzeitig wurden 
mehrere andere Exilirte auf ihr Erfſuchen bes 
gnadigt. 

Rußland. Petersburg, 7. Febr. Der 
„Ruſſiſche Invalide“ widerlegt die mit der 
Ueberlandpoſt gebrachte Nachricht eines Sie. 
ges der Ruſſen über die Armee don Bothara 
und bemerkt, daß man keinerlei Nachrichten 
5 kriegeriſche Ereigniſſe in Mittel- Aſien 

abe. 

Petersburg, 8. Februar. Wie die 
heutige „Senats Zeitung“ meldet, iſt das 
jährliche Gehalt der Regiments⸗Kommandeure 
um 720 bis 1200, das der Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeure um 360, der übrigen Offiziere um 
138 bis 420 Rubel dom 1. Januar d. Js. 

ab erhöht worden. 

— Helſtugfors, 7. Februar. B Die 
Regierung hat den Gefeg-Entwurf, betref⸗ 
fend das neue Reglement für den finnländi 
ſchen Landtag, vorgelegt. Demſelben zufolge 

tritt der Landtag alle 4 Jahre zuſammen. 
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Danzig, 9. Februar 

— (Verſammlung der conſervati⸗ 
ven und königstreuen Männer. (Schluß.) 
Nach einer Pauſe nahm Herr Schloſſer⸗ 
meiſter Teichgräber das Wort und ſagte 
ungefähr Folgendes: Meine Herren! Wenn 
Sie meinen ſchlichten und einfachen Worten 
noch einen Augenblick Gebör ſchenken wollen, 
fo muß ich Sie um gütige Nachſicht b tten, 
wenn ich in der Art, mich auszudrücken, nicht 
fo gewählt erſcheine, wie ich es ſelbſt wünſchte. 
Wir haben bei der Anfftellung unſers Can- 
didaten für das Norodeutſche Parlament 
diesmal nicht an Jemanden aus unſerem 
Vereine gedacht. Wir find ſcheinbar un- 
ſeren Grundſätzen untreu geworden, inden 
wir einen Altliberalen ausgewählt haben. 
Indeſſen es handelt ſich für uns, wie auch 
überhaupt wahrſcheinlich bei der Thätigkeit 
des Norddeutſchen Parlaments, ja nicht um 
die Austragung innerer preußiſcher Streit- 
fragen; ſondern grade um äußere politi— 
ſche preußiſche und deutſche Fragen und 
da find wir denn mit gutem Beiſpiele vor⸗ 
angegangen, unſern ſpeciellen Parteiſtand— 
punkt augenblicklich bei Seite zu fegen, um 
womöglich uuſer liebes Danzig in dieſer di- 
rekt preußiſchen Frage einigen zu helfen. 
Die andern Partheien hätten ebenſe handeln 
müſſen, wenn fie es ehrlich mit der Beile⸗ 
gung des Confliktes meinten. Unſer Ver- 
einsprogramm hat noch viele Fragen in 
ſich, die bis jetzt im Abgeordactenhauſc nicht 
zum Auetrage gekommen find. Für die Re- 
alifirung dieſer Forderungen zu wirken 
iſt aber unſere Sorge bei einer demnächſti⸗ 
gen Wahl zum Preußiſchen Abgeordne⸗ 
tenhauſe. Das Norddeutſche 
wird ſich wohl vor allen Dingen mit der 
Machtfrage des Norddeutſchen Bundes und 
mit der Repartirung der nothwendigen 
militäriſchen Leiſtungen auf die einzelnen Staaten 
zu beſchäftigen haben und dazu iſt es nöthig, einen 
Mann zu wählen, dem innere Zwiſtig⸗ 
keiten nicht ſo am Herzen liegen, daß er 
darüber ſein preußiſches Selbſtbe⸗ 
wußtſe in in die Schanze ſchlagen könnte 
und dieſer Mann, der fein preußiſches Selbſt⸗ 
bewußtſein in kritiſchen Augenblicken zur Ge⸗ 
nüge an den Tag gelegt hat, der die 
Befähigung hat, unſere wichtige Stadt auch 
in den Fragen, die ſie möglicherweiſe bes 
rühren könnten, zu vertreten, iſt der Herr 
Juſtizrath Martens, der unſere Bere 
hältniſſe genau kennt; dazu können wir lei⸗ 
nen Importirten brauchen. (Bravo!) Wenn 
wir den Eifer betrachten, mit dem die Par⸗ 
theien ſich zum Kampfe rüſten, ſo müſſen wir 
fragen: Was wollen die Liberalen? Was 
wollen die Conſervativen? — Was die 
{ kann uns keinen 


er 9 mals 
in Frage kommen laſſen. Sie wollen mit⸗ 
bauen daran, daß Preußen und Deutſchland 
groß und mächtig wird, und deshalb die 
Regierung in ihren desfalſigen Maßnahmen 
unterſtützen, und find bereit, ihren innern 
Partheiſtandpunkt zu verleugnen, um der gro⸗ 
ßen Sache zu nützen. — Was wollen dage 
gen die Liberalen, deren zweiſeitiger Wahl⸗ 


ſpruch nee temere, nec timide iſt und was 


haben ſie von ſeher gethan, um Preußens 
Macht und Anſehen zu fördern? Ihren 
Wohlſpruch haben fie zwar erfüllt, aber je 
nachdem ihnen der eine oder der andere 
Theil desſelben paßte. Als von ihren Häuptern 
Steuerverweigerung beſchloſſen wurde, da 
waren ſie nee timide. Als es ſich aber darum 
handelte, dieſem Beſchluſſe die That folgen 
zu laſſen, da waren fie nach dem andern Theil 
ihres Wahlſpruchs nec temere, und zahlten 
wie jeder Conſervative. Als es ſich darum 


handelte, Schleswig-Holſtein zu befreien, um 


dem Auguſtenburger auf den Thron zu hel⸗ 
fen, da waren fie nee timide in den betref: 
fenden Kammerverhandlungen, als aber 
das dazu nöthige Geld verlangt wurde, da 
waren ſie nee temere. Als das Miniſterium 
zu dieſem in ſeinen Folgen damals unbe⸗ 
rechenbaren Kriege die Mitwirkung Oeſterreichs 
ſich ſicherte, um auch andern Eventualitäten 
gewachſen zu ſein, da waren die Liberalen 
nee timide, um dieſe Mitwirlung zurück- 
zuweiſen; indem fie auf die Unzuverläſſig⸗ 
keit Oeſterreichs hinwieſen. Als aber nach 2 
Jahren daſſelbe Oeſterreich gegen das fie 
ſich eingenommen zeigten, uns mit Krieg be⸗ 
drohte, da waren fie nec temere bei Ab: 
faſſung von zahlloſen Friedensadreſſen. Als 
die Liberalen hofften, der Prinz von Au- 
guftenburg würde Souverain der Elbherzog⸗ 
thümer werden und zum Lohne für die maß 
loſen Agitationen jener Parthei den liberalſten 
Grundſätzen huldigen, da waren fie nee ti 
mide auszupoſaunen: „Nichtswürdig iſt 
die Nation, die nicht ihr Alles jest 
an ihre Ehre!“ und für Weſtpreußen eine 
Selbſtbeſteuerung von 100,000 Thaler aus- 
zuſchreiben, als aber die Groſchen ver- 
langt wurden, da waren fie nec temere und 
das kärgliche Reſultat dieſer Sammlungen 
ergab nur 6000 Thlr. Als endlich einmal 
Artikel 4 und 34 der Verfaſſung zur Wahr⸗ 
heit gemacht werden ſollten, nach welchen jeder 
Preuße, der körperlich und geiſtig dazu fähig, 
verpflichtet iſt, Soldat zu werden und um die ſes 
zu ermöglichen, die Armee -⸗Reorganiſation 
eingeführt wurde, da waren wieder die Libe⸗ 
ralen nee timide, dies eigenſte Werk Sr. Ma⸗ 


Parlament 


jeſtät und feiner praktiſchen Miniſter a n- 
zugreifen und zwar in einer Art und 
Weiſe, welche erwarten ließ, daß man ſeine 
Aenßerungen auch mit der Waffe in der 
Hand vertheidigen mußte, indem eine andere 
Art unmöglich war. Als es aber hierzu 
getrieben wurde, da war man nee 
temere und ließ ſich wegen des Muthes 
und der Weisheit beglückwünſchen. Grade 
die Armee-Reorganiſation, die heute ſchon 
jedes Kind in ihrem ſegensreichen Wirken 
begreifen kann, diente zu Angriffen der ordi- 
nairſten Art, und gerade ihr haben wir es 
zu danfen, daß ſelbſt bei dem legten großen 
Kriege noch mancher Familienvater den Sei— 
nen erhalten wurde, M. H., wir find Alle 
bereit, unſer Vaterland zu retten, wenn es 
in Gefahr iſt, und wenn die Nothwen⸗ 
digkeit da iſt, daß auch ältere verhei⸗ 
tatbete Leute Heerd und Brod verlaſſen 
müſſen, um ihrer Pflicht zu genügen, ſo 
wird Niemand ſich ſcheuen. I es aber 
nicht empörend, daß, während fleißige, pro» 
dueirende Bürger aus ihren Familien und 
Geſchäften geriſſen werden, um ihr Leben in 
die Schanze zu ſchlagen und ihre Familie 
dem Mangel preiszugeben, junge, blaſirte 
Laffen, die ſich gedrückt baben, dieſelben 
noch mit ihren faulen, erbärmlichen Redens⸗ 
arten beſpötteln, wie im es leider oft 
genug mit angehört habe? — Alles dieſes, 
was unternommen wurde, um dem Miniſte— 
rium Schwierigkeiten zu bereiten, 
hat die nee tsmere-, nee timide-Partei die 
Ehre, für ſich in Anſpruch zu nehmen; 
aber auch alles dieſes iſt nur geeignet ge⸗ 
weſen, die Weisheit und Kraft unſerer Are 
gierung im vollſten Glanze zu erken⸗ 
nen; denn während energiſch und ſchaden⸗ 
froh alle Mittel, ſowohl zum Däniſchen, 
wie zum Oeſterreichiſchen Kriege, wie auch 
zur Durchführung der Armeereorganiſation 
werweigert wurden, hat es dies Miniſterium 
möglich gemacht, Alles, was es unternom⸗ 
men, zu einem glücklichen Ende zu führen. 
Ich erlaubte mir, in einer frühern Verſamm⸗ 
lung im vorigen Jahre, Ihnen zu ſagen: 
„Unſer Miniſterium hat Geld gehabt, die 
Armee⸗Reorganiſation durchzuführen, es hat 
Geld gehabt, Lauenburg zu kaufen, es wird 
auch noch Geld haben, ſich die Oeſterreicher 
zu kaufen.“ — Heute, meine Herren iſt das 
ſchou in Erfüllung gegangen, (Bravo!) Und 
dieſes Miniſterium, welches ſich ſol⸗ 
cher großen Erfolge zum Segen un⸗ 
ſeres Vaterlandes rühmen darf, kann von 
uns bei der Wahl nicht die Antwort be⸗ 
kommen; wir wollen negiren und ungiltig 
machen, was mit der heroiſchſten Aufopfe⸗ 
rung der Regierung und des Volkes errun⸗ 
gen iſt. Die Mitglieder zum Norddeutſchen 


Parlamente werden zur kleinern Hälfte ohne⸗ 


ſchon aus den Einwohnern ſolcher Staa⸗ 


und zum Theile 
haben; die größere Hälfte eiwa wird aus 
Preußen von vor 18 66 beſtehen. Da 
iſt es doch wohl dringende Pflicht der Letz⸗ 
tern, einig zu ſein in der Unterſtützung der 
Regierung. Was thut aber die nee temere 
nec timide-Parthei? — Weil die Extremen 
derſelben befürchten, daß der in Ausſicht ge⸗ 
nommene Candidat noch vielleicht zu anſtän⸗ 
dig preußiſch die vorzulegenden Fragen 
auffaſſen dürfte, ſpaltet fie ſich in 2 Hälf⸗ 
ten, von denen man nun füglich nach ihren 


Grundſätzen, die eine die nec temere- und 


die andere die nee timide-Parthei neunen 
könnte. Keiner ihrer aufgeſtellten Can⸗ 


didaten kann uns aber der Rechte ſein, denn 


der Candidat der erſtgenannten Hälfte hat 
eingeſeben, daß ſeine äußere Politik 
während derfletzten Jahre ein großer 
Irrthum war; wie leicht if da 
nicht anzunehmen, daß es ſich mit 
ſeiner innern Politik ebenſo verhält? — 
Der Kandidat der letztgenannten Hälfte aber 
hat offen erklärt, daß ihm die Rechtsfraze 
(in ſeinem Sinne) vor der Machtfrage 
ſtehe, um welche es ſich jetzt aber grade 
handelt, und deshalb können wir von ihm 
garnichts erwarten, was unſerm Vaterlande 
förderlich ſein könnte. Wählen wir deshalb 
weder nee temere, noch nee timide, ſondern 
Herrn Juſtiz-Rath Martens! (Bravo.) 


Dieſer Rede folgten noch einige Mitthei⸗ 
lungen in Betreff der künftigen Dienſtag 
ſtatiſindenden Wahlſchlacht, worauf die 
Berſammlang mit einem begeiſterten „Hoch 
auf Se. Mageftät, unſern vielgeliebten König“ 
geſchloſſen wurde. 

— politik der Liberalen.) — In der 
eſtrigen Bezirksverſammlung der Liberalen auf 
anggarten wurde die Wahl des Abgeordneten 
Tweſten beſchloſſen. Eine Frage: was zu thun 
ſei, falls bei der Wahl von den 3 in unſerer Stadt 
überhaupt aufgeſtellten Kandidaten Keiner die ab⸗ 
ſelute Majorität erhält und es zu einer Nachwahl 
kommt, ob dann ein Compromiß zu ſchließen ſei 
— wurde für nicht zeitgemäß erachtet, da kein 
Grund zu einer Aengſtlichkeit vorliege, vielmehr 
die bis jetzt eingegangenen Berichte der Vertrauens- 


männer zu der Annahme berechtigen, daß die Wahl 


Tweftens geſichert erſcheint. Daß die Gegenpartei 
möglichſt ſtark Propaganda für ihren Kandida⸗ 
ten Dr. Laugerhans macht, ſei nicht in Abrede zu 
ſtellen, aber auch nicht verwerflich, da es das 
öffentliche politiſche Leben erheiſche; verwerflich 
und ungeſetzlich ſei nur die Beeinfluffung vermöge 
der Autorität. Eine zweite Frage: ob man auch 
ſicher ſei, daß diejenigen Wähler, welche in den 
Bezirks- und Generalverſammlungen ihre Stimme 
für den aufgeſtellten Kandidaten abgegeben, ſolche 


t allzu günſtig bei der 


bei der Zettelwahl nicht wieder zurückziehen und 
einem Anderen geben, wurde dahin beantwortet, 
daß man hierbei an das Ehrgefühl appellire und 
die Fingerzeige in gewiſſen Flugblättern als ta⸗ 
delnswerthe Kunſtgriffe bezeichnen müſſe. 

— (Ein Rückblick), wie aus dem 
alten Preußen mit Gott durch das hohe 
Fürſtenhaus der Hohenzollern nach und nach 
die jetzige Großmacht Preußen entſtanden 
it, kann nur geeignet ſein, die Liebe zum 
Könige und Vaterlande zu beleben und iſt 
beſonders in unſerer Zeit jo recht angemeſ— 
fen. Wir machen daher auf die Hiſtoriſch⸗ 
geographiſche Karte vom alten Preußen 
während der Herrſchaft des deutſchen 
Ritterordens, mit eine Ueberſicht der all⸗ 
mähligen Vergrößerung Preußens bis auf 
unſere Zeit, von J. N. Powlowsei, (Lehrer 
in St. Albrecht), aufmerkſam. Dieſe Karte 
giebt eine ſehr förderliche Illuſtration zur 
vaterlöndiſchen Geſchichte und Geographie 
und iſt für jeden Freund der Geſchichte, jei 
es beim Privatſtudtum oder bei deu jetzt ge⸗ 
haltenen Vorträgen über die Geſchichte Preu— 
Bend unter dem deutſchen Orden, inter⸗ 
eſſant. Auf derſelben »fiud unter Anderm 
die 11 Gauen und 4 Bisthümer und die 
in denſelben befindlichen chriſtlichen und 
heidniſchen Burgen angegeben. Eine etwas 
größere Schrift deutet die Orte an, wo letzt 
Städte find und die alten preußiſchen Mar 
men derſelben ſind eingeklammert. Auch die 
Jahre der Erbauung der Städte in chrono⸗ 
logiſcher Folge ſind als Randbemerkung 
angegeben und eine Ueberſicht der allmähli⸗ 
gen Vergrößerung Preußens bis auf unſere 
Zeit deutet die Jahre und die Landestheile 
on, durch welche das alte Preußen nach 
und nach die jetzige Großmacht Preußen ge— 
worden iſt. Vorräthig iſt die Karte in zwei 
Ausgaben bei Herrn A. de Papyrebrune, 
Hundegaſſe Nr. 52. 

— (Trojectüberdie 
Terespol: Culm unterbrochen. War- 
er Graudenz per Kahn nur bei 

age. zerwins k: Mari N ö 
Kahn nur bei Tage. eee 


Daudel und Verkehr. 
Berlin, 8. Februar. (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loco 76 — 88 K nach Qualität, gelb. 
ſchleſ. 83 , feiner udermärter 87 π ab 
Ka 5515 en, pr. Februar 79 % Br. 
tar, 79—78½ , bez. iv i 
bis 70 Abm. / bez., Mai-Juni 80 
Roggen loco 78—79 44, 55—3 f 
Bahn bez., 798023. 55 & do., 5 
56¼ %%% do., 8182 57½—½ A 
do., exquiſit 57% do., pr. Februar 56 
bez. u. Br., 55½ G., Februar⸗ 
März 551, bez., Frühiahr55—54¼ % 
bez., Mai⸗Juni 55¼ 55 & bez. u. Br., 
Juni⸗Juli 55½ — 55% bez., Inli⸗Auguſt 54 
S bez. 2 
Gerſte, große und kleine, 44—52 
e 1 2 


* r loco 26—29 , galiz. 26% — 
, ſchleſ. 28.—/ 7 ab Bahn de 
UN Br., Frühjahr 27% 
bez., MaiJuni 28%, bez. i⸗ 
70 5 5 & bez., Juni⸗Jull 

Erbſen, Kochwaare 56—66 ut - 
terwaare 4856 bez. — 

Rüböl loco, 112 4 bcz., pr. Februar 
u. Februar-⸗März 11%, % bez., März⸗April 
117. . Br., April⸗Mai 11% — A . 
bez. u. G., 2 Br., Mai⸗Juni 12 Br 

Leinöl loco 13% ,. 

Danzig, 9. Februar 1867. 

* Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt: 
124%/5— 12674. 94, 97 ½—95, 97½, weiß 100 
He; 1271297, 95, 98, 101½ 98, 100, 
102½ %; 130,—131/2 6%, 132—133 4 
fein 103, 105 106%, Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19, 
121/22, 84, 86 ½ — 85, 88,5, 123,23 — 
124/25 fa 86, 89—89, 91 Hr, 126/276, 
90, 92½ 94 Gr me 8b l. den Schffl. 
einzuwlegen. 

Roggen, 120—1224. 57, 57½ 58, 58½ 
, 1241266, 59, 59¼½ —60, 60% Sr, 
127—128 4, 60½, 61-61 ½ e , 81%, 
N. breuß er Schffl. einzuwiegen. 

Gorſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
47 — 48, 49 Gr Ya 72 4% Ye EShffı. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz. 102 104% 
48, 49—491/,, 50%, Ar 106 — 108 ( 
51½ 52 53, 54 Ar 110 A 53½, 
54½ n der gemeſſenen Scheffel. — Gerſte, 
gr. Malz⸗ 105 — t, 52 53 — Sp 
1071106. 53, 53 ½ —54½, 55 Se, 112 
11442, 54½, 56—55½, 56 ½,57 H.. Jar 720. 
Yr Scheffel einzuwiegen. f ? 

Hafer 27¼ — 30 31 % . 508. Jr 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 62½ — 64, 65 
Hr, abfallende 57 58—59 61 Hr Yar 90H ur 
Scheffel einzuwiegen. 

piritus: 16, e 8000 % Tr. bez 

Danziger Börſe. 
Börſenverläufe: 

Zu vollen geſtrigen Preiſen ſind heute 
60 Laſt Weizen gehandelt worden. 

Zufuhr klein. 5 

Bedungen wurde: für 123% bezogen 
545, 125/68, roth: 72. 565, bunt: 123/442, 
2 570, gut und hellbunt: 122/232. . 
575, 1282. 4. 585, 124/5%f f 595, 129 
. , 600, hochbunt: 125, 127/84 £ 
600, 12944, 2 612½ Yr 510088, der Laſt. 
Roggen feſt. Umfag 10 Laſt. Preiſe 
nicht notirt. 

Erbſen weiß: ZZ 360 Yer 540084 Jer Laſt. 
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Weich ſel.) 


Berlin, 7. Februar. Daß in Deutſch⸗ 
land jetzt zum erſten Male zweiundzwanzig Re⸗ 
rierungen in gleichem Intereſſe auf ein neues 
feſtes Band untereinander hinarbeiten, von dem 
ſie wiſſen, ſie haben es nicht blos mit einem va⸗ 
gen Project zu thun und daß die übrigen Re⸗ 
gierungen jenſeit des Main dies Unternehmen 
nicht allein nicht zu durchkreuzen ſuchen, ſondern 
von der Ueberzeugung ausgehen, daß ſie Fühlung 
mit dieſem neuen Bund behalten und eine ſichere 
Alliance mit demſelben eingehen müſſen — wird 
ſelbſt von der Demokratie als ein Erfolg aner⸗ 
kannt, deſſen Größe ſie nicht zu leugnen vermag. 
Da fie aber, wenn ſie nicht über alle ihre Bes 
ſtrebungen für das, was ſie „Deutſche Einheit und 
Freiheit“ nennt, ſelbſt den Stab brechen will, ſich 
in der traurigen Nothwendigkeit befindet, an die- 
ſem Erfolge zu mäkeln, ſo flüchtet ſie ſich hinter 
das Bedauern, welches ihre Polemik ſeit Monaten 
friſtet und auch gegenwärtig in ihren Wahlver⸗ 
ſammlungen herhalten muß: Es ſei doch immer⸗ 
hin ſchade, daß die deutſche Einheit, die ſich jetzt 
anbahnt, einzig und allein die Folge der kühnen 
tapfern, preußiſchen Politik geweſen. Sie hätte 
„aus dem Volke“ hervorgehen ſollen, dann würde 
ſie die Freiheit gleich mitgebracht haben. Mau 
koͤnnte dieſe Aufſtellungen einfach mit der Bemer⸗ 
kung ad acta legen, die ihnen die Spen. Ztg. 
in ihrem heutigen, der Einheit undßreiheit gemid- 
meten und dieſes Thema in ſeinen Beziehungen 
zur Gegenwart wie zur geſammten deutſchen Situa⸗ 
tion ſehr richtig erfaſſenden Leitartikel widmet. 
Das Blatt wundert ſich nur über die Geduld der 
Berliner Wähler, daß fie auch ſolche Reden vers 
dauen können, fährt dann aber auch zu beweiſen 
fort, wie es keineswegs abzuſehen, warum, wenn 
die Einheit nun auf ganz anderem Wege zu 
Stande kommt, als wie ſich die ſogenannten 
Volksmänner träumen ließen, die Freiheit zu kurz 
kommen ſollte. Dieſer Nachweis iſt mit einer 
Klarheit geführt, jo durchſchlagend auf die weſent⸗ 
lichen Vorzüge der im Werke ſtehenden Einheits⸗ 
geſtaltung ausgehend, daß er jedem Patrioten 
wie aus der Seele geſchrieben ſein wird. Der 
Artikel befindet ſich in Nr. 32 der Spenerſchen 
Zeitung. Er bietet geſunde Koſt und Pfeffer und 
Salz dazu, ausreichenden Proviant für den Wahl- 
kampf und noch gute Zeit darüber hinaus! Bei 
dem Wichtigſten, was wir bei der Freiheit ans 
ſtreben, wird freilich nicht der Raiſonnirfreiheit 
gedacht, wohl aber der Freiheit nach welcher die 
29 Millionen ſchmachten, denen darau liegt, daß 
fie ſich in deutſchen Landen beliebig anſiedeln, er⸗ 
werben, ſchaffen, ihre Kräfte und Fähigkeiten zur 
Geltung bringen können. Noch anderer Freiheiten 
welche der norddeutſche Bund giebt, erwähnt der 
Artikel, jo auch der allgemeinen Dienftpflicht, die 
es möglich macht, daß der Dienftpflichrige vom 
32. Jahre an vollſtändig ſein freier Herr iſt. 
Aus Allem ergiebt ſich, daß noch niemals eine 
Einheitsverfaſſung ſo fruchtbar für die Freiheit 
war, wie diejenige, deren Tag nächſtens anbrechen 
wird, und das Wichtigſte von Allem: dieſe Ein- 
heit wird zu Stande kommen, während alles Frü⸗ 
here nur Phantaſie und Projeete waren. — Das 
Staatsminiſterium iſt heute zu einer Sitzung ver- 
ſammelt, in welcher die Thronrede feſtgeſtellt 
werden ſoll, welche ſich weſentlich von den frühe⸗ 
ren Acten dieſer Art unterſcheiden dürfte, die lei⸗ 
der der Lage der Dinge keine erfreuliche Seite 
abgewinnen konnten. Diesmal dürfte die Thron⸗ 
rede der Befriedigung Ausdruck geben, welche die 

05 E e dieſer Seſſion, die Beſeitigung aller 
Z3wiſtigkeiten im Lande, wie in den höchſten Krei⸗ 
ſen erregen. — Graf Redern giebt heute eine 
glänzende Soirée, die Königin und die Prinzen 
werden erſcheinen. Se. Majeſtät dem Könige iſt 
trotz unverminderten Wohlbefindens doch angera⸗ 
then worden, ſich nicht dem ſehr lebhaften Tempe- 
raturwechſel auszuſetzen, welcher bei ſolchen Ge⸗ 
legenheiten unvermeidlich iſt. — 

— (Stadttheater). „Die Jüdin“. Den 
Erfolg dieſer Effectoper, deren partielle Schön⸗ 
heiten unbeſtreitbar ſind, könnte mit ziemlicher 
Genauigkeit ein praktiſcher Arzt immerhin vor⸗ 
herbeſtimmen, wenn er ſich vor der Aufführung 
mit der Prüfung der Athmungswerkzeuge ſümmt⸗ 
licher Mitwirkenden beſchäftigen würde; denn mehr 
als jedes andere erfordert gerade dieſes Tonwerk 
kräftige Stimmen. Dieſem Haupterforderniſſe 
entſprachen die Herren Eichberger (Cardinal) 
und v. Illenberger (Eleazar), dann Herr 
Franke (Leopold), hingegen war Frau Liſſé, 
welche als Recha debültirte, nicht ganz den erfor⸗ 
derlichen Kraftanſtrengungen gewachſen. Die Künſt⸗ 
lerin, deren Stimme ſich durch Weichheit, Rein— 
heit und leichte Anſprache auszeichnet, hat offen- 
bar ein feines Verſtändniß für die Forderung 
der Partie ſowohl, wie für den Grad ihrer 
eigenen natürlichen Kräfte und bringt Beides durch 
Nuancen in Einklang, die dem Character der 
Stimmmittel Rückſicht tragen und doch den Ein⸗ 
druck vollkommener künſtleriſcher Selbſtſtändigkeit 
machen. Die Arie im zweiten, das Duett mit der 
Eudoxia im vierten und die Schlußſcene im fünf⸗ 
ten Akte ſind die Glanzpunkte der Leiſtung. Die 
Action war dem Geſang,; entſprechend, voll inne- 
rer Berechtigung und Wahrheit. Im Ganzen 
zeugte die Leiſtung von feinem Kunſtverſtande und 
edler Mäßigung und fand wohlverdienten Beifall. 
Frau v. Emmé- Hartmann ſang die ziemlich un⸗ 
bedeutende Partie der Eudoxia mit gewohnter 
Bravour. W. 

— Dem Münchener „Punſch“ wird aus Frank- 
furt a. M. geſchrieben: „Ein neugebackener Frei⸗ 
williger, ächtes Frankfurter Kind, ſteht Schild 
wache. Der Lieutenant von der Ronde fragt ihn: 
„Was Neues?“ Die Wache antwortet ſchnell: 
„Gold 1343/41" 


Stärkung und Reinigung des 
Blutes von gefährlichen Bei⸗ 


miſchungen. 

Wohl ſchwerlich findet ſich Jemand, der in 
Wirklichkeit die ſo viel tauſendfältig erprobte 
Wirkſamkeit der Johann Hoff'ſchen Malz⸗Heil⸗ 
nahrungsmittel auf die Stärkung des Körpers 
und Reinigung des Blutes von gefährlichen Bei⸗ 
miſchungen in Zweifel zieht. Wir wollen auch 
nicht mehr beweiſen, ſondern bloß Belege geben, 
und zwar wie immer durch hervorragende Per- 
ſonen, wie in den folgenden Schreiben: 

An den Hoflieferanten Herrn Johann Hoff 
in Berlin, Neue Wilhelmsſtraße 1. Coethen, 12. 
Dez. 1866. „So weit meine Beobachtung und 
Erfahrung reicht, und ich als Lai der Medizin 
nach ſechsjährigem Gebrauch des Malzbiers, der 


Malzchokolade und Bonbons zu urtheilen im 
Stande bin, ſo möchte ich behaupten, daß der 
heilſame Einfluß der ſämmtlichen Fabrikate auf 
den Stoffwechſel, den ſie befördern und reguliren, 
außer allem Zweifel if. Namentlich find die ge- 
nannten Fabrikate bei Trägheit der Funktionen 
der Unterleibsorgane bei chroniſchen Katarrhen und 
Magenleiden in meiner eigenen Familie von ſehr 
8 Wirkung geweſen. Bei mir hat — wie ich 
nen ſchon früher geſchrieben habe — eine lang⸗ 
jährige katarrhaliſche Dispoſition das treffliche 
Malzgeſundheitsbier faſt gänzlich gehoben, auf 
meine Verdauungsorgane ſehr heilſam gewirkt, 
die Nerven gekräftigt und das Blut erfriſcht und 
verbeſſert. Eben ſo günſtig hat es bei meinem 
Onkel gewirkt. Derſelbe litt an der ſogenannten 
Magenverſchleimung, und da dieſes Leiden bereits 
tiefe Wurzel in ſeiner Conſtitution gefaßt hatte, 
ſo wollte es trotz aller angewandten Mittel nicht 
weichen. Hier wirkte der Genuß des Malzbiers 
und der Malzbonbons ſehr gut. Die erſchlafften 
Schleimhäute wurden gekräftigt, die übe mäßige 
Schleimerzeugung verminderte ſich bedeutend, das 
Wirgen und Erbrechen hörte ganz auf, und der 
frühere gut: Appetit ſtellte ſich wieder ein. Auch 
kann ich Ihnen zu meiner Freude berichten, daß 
der Genuß des Malzbiers und der Malzchokolade 
bei dem Magenleiden meiner Frau recht gute 
Wirkung gehabt hat. Ich erſuche Sie deshalb, für 
inliegenden Betrag ꝛc. Malzextrakt⸗Geſundbeitsbier, 
Malz⸗Geſundheitschokolade und Bruſtmalzbonbons 
mir zuzuſenden, und zwar diesmal als Eilgut, 
weil ich ſonſt dieſe Kiſte vor Weihnachten wahr⸗ 
ſcheinlich nicht erhalten würde. Während ich dies 
ſchreibe, theilt mir Frau Lehmann von hier mit, 
daß ſie von ihrem langen hartnäckigen Huſten 
nach dem Genuß des Hoff'ſchen Malzbiers faſt 
gänzlich befreit ſei, ſie wirft jetzt weniger Schleim 
aus, und ihre Körperkräfte nehmen ſichtbar zu. 
Von einem guten Erfolg bei Hämorrhoidalleiden 
ſchrieb mir auch neulich Herr Profeſſor Dr. 
Schaller aus Halle. Dergleichen günſtige Er⸗ 
folge könnte ich mehrere mittheilen, doch wollte 
ich mich diesmal auf die Erfolge in meiner eige— 
nen Familie beſchränken ꝛc.“ Seminar-Direktor 
Albrecht. — „Wirſitz, 10. Sept. 1866. E. W. 
erſuche ich, mir ſofort 2 Pfund Malzchokoladen— 
pulver zum Gebrauche für ein Kind von 4 Wo⸗ 
chen Überſenden zu wollen. Ich habe von dieſem 
Pulver fo viel Gutes gehört, daß ich daſſelbe bei 
einem ſchwächlichen Kinde ſofort anwenden will 
ze. Der Landrath Freymark.“ — „Birkenhainchen, 
den 13. Sept. 1866. Mit vielem Danke mache 
ich Ihnen die freudige Mittheilung, daß nach dem 
Gebrauch Ihres Malzextract-Geſundheitsbiers 
meine wankend gewordene Geſundheit mir völlig 
wiedergegeben iſt und ich werde nicht verfehlen, 
ähnlich Leidende auf die wohlthätige Wirkung 
Ihres Fabrikates aufmerkſam zu machen. Sie— 
bert, Poſt⸗Expediteur.“ — „Berlin, 15. Sept. 
1866. Vor 7 Jahren habe ich mir durch meine 
Beſchäftigung eine Bleigicht an den Armen und 
Beinen zug zogen, welche ſich fo verſchlimmert hat, 
daß es mir ſeit drei Monaten nicht möglich iſt, 
meinem Geſchäfte vorzuſtehen ꝛc. J. Flath, Ans 
ſtreicher, Admiralſtraße 11. (Beifügung des Arztes:) 
„Dem kranken Anſtreicher Flath wird das Malz 


Von den weltberühmten patentirten und von 

Kaiſern und Königen anerkaunten Johann Hoff- 
ſchen Malzfabrikaten: * 
Malze 
Geſundhe ts⸗Chokolade, Malz⸗Geſund⸗ 
heits⸗Chokoladen⸗Pulver, Bruſtmalz⸗Zuk⸗ 
ker, Bruſtmalz⸗ Bonbons u. ſ. w., 
halte ich ſtets Lager. 

Zu haben in Danzig in der General Nieder- 
gf 17. A. Fast u. F. E. Gossing, Jopen⸗ 
gaſſe 17. 


KETTE. e eme üb n 
1 


Am 15. Februar d. J. 


findet die Ziehung des von der Negierung 
gegründeten und garantirten 


enen 


Staats⸗Prümien⸗Anlehens 


ſtatt, welches in ſeiner Geſammtheit 300,000 
Gewinne enthält, worunter ſich ſolche von 3 
mal 60,000, 5 mal 50,000, 3 mal 
45,000, 10 mal 40,000, 9 mal 35,000, 
4 mal 32,000, 10 mal 30,000, 3 mal 
25,000, 16 mal 20,000, 5 mal 18,000, 
3 mal 16,000, 9 mal 15,000, 10,000, 
6000, 5000 Fres. u. ſ. w. befinden. 

1 Loos für eine Ziehung mit Serie- und 
Gewiunnummer koſtet 20 Sgr., 4 Looſe 2 
Thlr., 9 Looſe 5 Thlr. und 20 Looſe 10 
Thlr. — Ein Loos für alle Ziehungen gül— 
tig, welches einen Treffer erhalten muß, koſtet 
5 Thlr. 

Der Preis der Looſe iſt fo billig als 

I moglich geſtellt, damit ſich Jedermann an 
der erwähnten Ziehung betheiligen kann. 

Gefl. Beſtellungen werden gegen Einſen— 
dung des Betrages oder Poſtnachnahme 
prompt ausgeführt. Pläne und Gewinnliſten 
werden den Theilnehmern franco und unent— 
geldlich überſandt. 

Briefmarken und Coupons werden in 


Zahlung genommen. . 
einrich Bach. 


in Frankfurt a. M. 


CC bb 
Keute früh 8 Uhr entſchlief nach ſchweren 
H Leiden meine geliebte Frau Marie, 
geb. Hexer im 20. Lebensjahre, welches 
ich hiermit tief betrilbt anzeige. 

Straſchin, den 8. Februar 1867. 
A. Heyer. 
CE ˖ ² V Kb 


Die neueſte Conſtruetion von Brenn⸗Apparaten 
deren Fabrikat von vorzüglicher Reinheit 
und Güte iſt, Starke: 88 bis 90 Z nach Tralles 
Rectiſizier⸗Apparate, Fabrikat 94 bis 96 % nach 
Tralles liefert, bei einer eleganten und höchſt ſo⸗ 
liden Arbeit und zu den billigſten Preiſen, die 
Fabrik von 


A. Horstmann, Pr. Stargardt. 


Druck und Commiſſtonsverlag von R W. Wendt in Danzig. 


unter Berechnung nach den 


akt-Geſundheitsbier, Malz. 


3¹ der von der Königlich Preußiſchen Regierung genehmigten 


Frankfurter Stadt⸗Lotterie 


mit Gewinnen von 


deren Ziehung am 20. Februar beginnt, find ganze Originallooſe a Thlr. 
1/4 Looſe a Thlr. 14, ½ Looſe a Thlr. 7 oder auch mit Verzichtleiſtung auf Renovatiouslooſe zur 
folgenden Ziehung ganze Looſe a Thlr. 10, / Loeſe a Thlr. 5, ½ Looſe a Thlr. 


Fl. 200,000, 100,000, 40,000, 20,000, 10,000 ꝛc., 


56, ½ Looſe a Thlr. 28, 


2½ gegen franco. 


Baarſendung des Betrages in Scheinen und Poſtmarken, oder gegen Poſtnachnahme direct zu beziehen bei 


P. S. Amtliche Liſten folgen ſofort nach der Ziehung 


S⸗Inſerate 


Zeitm 


Albert David, 


taatseffectengeſchäft in Frankfurt a. M. 
franco per Poſt. 


werden in alle Blätter aller 20 durch die 


Expedition füt Zeitungs-Annoncen 
Haaſenſtein & Vogler, 


in Berlin, Hambur 


werden geliefert. 


franco. 


Ein wiſſenſchaftlich gebildeter junger Mann 
wlülnſcht die Landwirthſchaft zu erlernen, 
hierauf Neflectirende werden erſucht, ihre Adreſſe 
unter 1192 in der Weſtpr. Zeitungs⸗Expedition 
abzugeben. 


Friſche Holſteiner u. Colchefter- 


Auſtern enpft R. Denzer 
f b vorm. Gehring & Denzer. 


Stearin⸗ u. Paraffinlichte 


in allen Sorten und Packungen, ſo wee feinſte 
Kronleuchterkerzen und Laternenlichte empfiehlt 


Carl Marzahn, Langenmartt 18. 


Freiwilliger Verkauf. 

Am 13. März 1867, Nachmi tags 3 Uhr, ſoll 
das in Ohra an der Chauſſee sub. serv. No. 195 
und No. 24 des Hypothekenbuchs belegene, den 
Schwalmſchen Erben gehörige Grundſtück, beſte⸗ 
hend aus einem Wohn- und einem Stallgebäude, 
ſowie aus großem Garten, an Ort und Stelle 
öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden. 
Das Grundſtück kann täglich beſichtigt werden 


und ſind daſelbſt, ſowie Hundegaſſe No. 40 im 
e eee gewiß zuträglich fein. I 
r. Koch. 2 


mtoir, bie Verkaufs⸗Bedingungen einzuſehen. 
Friſche Lein⸗ und Rübkuchen 


empfehlt Th. Fried. Jantzen, 
NR Hunde- u. Matzlkanſcheng.⸗Ecke 97. 


Das größte efegantefte, Masfen-Gar- 
derobe⸗-, Domino⸗, Mönchs- 


kutten⸗, & Gefichts ⸗Larven⸗ 
Lager, ſowie Perücken und Bärte empfiehlt billigſt 


Louis Willdorf, Ziegengaſſe 5. 


— —— — —[ä— — — 
＋ 
Nappen jeder Art, 
Briefe u. Wäſcheſtempel, Amtsſiegel, Obladen⸗ 
ſiegel, Thürplatten u. ſ. w werden Aufträge zum 
Graviren erbeten, vom Graveur und Wappen- 
ſtecher L. L. Rosenthal, Breiteſtraße 98, 
neben der Apotheke zum engl. Wappen. Danzig. 
— — —ꝑ ͤ —ꝛæ.—ñäe 2ᷣ rp —ę: —ę——4 


U 
Wiener-Balsam 
vortreffliches Mittel gegen rheumatiſche Leiden jed. 
Art (neuralgie) in Krücken A 5 u. 10 gr. ſtets 
vorräthig in der Elephanten⸗Apotheke, Brei“ g. 15. 


Conceſſionirte 


Privat⸗Entbindungs⸗Auſtalt 


in Mainz. 

Dieſes ſeit Jahren beſtehende Inſtitut bletet 
alle Garantie ſorgfältiger Behondlung, Geheim- 
niß, billige Bedingungen. Profpecte erkheilt Julie 
Rauch, Direktorin, Neue Käſtrich 14. Walpoden— 

e. 


ſtraß 
Jacob Goldſchmidt 
Glockenthor 5. 133 


empfiehlt fein Pelz-Waaren⸗Lager, da es kur. 
vor der Meſſe iſt, zu ſehr e. Preiſen 
Ebenſo halte ich eine große Auswahl von 
extra feine Militair, wie Civilmützen zu 
ſehr billigen Preiſen ſtets auf Lager und kaufe 
Pre Zobel, u. Fuchsfelle zu den höchſten 
Preiſen. 


Jacob Goldſehmidt, Glocenth. 133, 


Kräuter-Malz- Kaffee, Kräu- 
ter.Malz-Brustsaft, „ Antho- 


SellZ de, Dr. Heß von F. A. Wald in. 
Berlin, vorräthig in allen coulanten Material: 
oder Specerei Handlungen, welche durch Placate 
autoriſirt find, Bezugs⸗Bedingungen werden von 
Herrn F. A. Wald, Mohrenſtr. 37a in Berlin, 
welchem der alleinige General-Wertrieb meiner 
Artikel zuſteht, auf portofreie Anfragen an alle Wie 
derverkäufer frankirt verſandt 

Berlin. Dr. Heß, 
Königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. 
und techniſcher Chemiker; Lehrer der Geſundheits, 
und Naturwiſſenſchaften; Fabrikant von tech: 
niſch⸗chemiſchen- und Geſundheits⸗Artikeln. 


wird zur Aufführun 


gam wiesen Fr n Wien, 
l riginal⸗Preiſen ſtets prompt und discret beſorgt. 
Das Bureaubietet den Inſerirenden ee Porto und der il 
waltung, auch bei größeren Aufträgen den üblichen Rabatt. Belagblätter 
Zeitungs, Berge niſſemit 

inzwiſchen eingetretenen Veränderungen vervo 


üb. 


be neuen Auflage nach den 
ſtändigt und rectificirt, gratis u, 


F Samengeſchäft ſucht man thätige 
„genten. Frankirte Anerbieten unter 
G. F. 4 befördert die Annoncen⸗Expedi⸗ 
tion der Herren Sachſe & Co. in Leipzig. 
— —— — 


Angemeldete Fremde am 7. Februar 1867. 


Hotel du Nord. Die Herren: Amtsrat i 
a. Kodezillek, Gutsbeſ. Paleske 1 een 
Nenguth, Kaufl. Minkowski a. Kowno, Kochs 
a. Suchteln, Hofſchauſpielerin Fr. Niemann⸗ 

MR 8 v. Königl. Hoftheater zu Hannover. 

ote Berlin. Die Herren: Nittergutsbeſitzer 
Schwendis a. El. Seinten, Krauſe a. Niebr 
Barmer, Senders gt . Bean Lag 

u, i * 

Be Pe och a. Berlin, Beyer 

Hotel zum Kronprinzen. Die 
Löwy a. Berlin, Loewenber 
Fr. Rittergutsb. Seyffert a. & 

Walters E Die Herren: 
u. Gem. a. Tockar, Kaufl. Frank a. Stol 
Wolff a. Berlin, Bahrau a, 1 2 1 7 
a. Strasburg, Steuer⸗Supernumerar Lämmer 
a. Thorn, Frl. Möws a. Mewe. 


Stadttheater zu Danzi, 


Sonntag, 11. Febr. (ab. suspend 
Vorlettes Gaſtſpiel der Frau Niemann ⸗ Seebach. 
N . * in 5 Aeten v. 85 
’ er. Ü END 

Den alljeitig dringenden amen cin Dog, 
verehrten Publikums zu gemit N e ich mich 
mit Erfolg bemüht Fr. Niemann⸗ Seebach zu ei- 
nem dritten und letzten Gaſtſpiele zu bewegen und 


1 Brom 

ontag, d. Febr. Ab. 

Mathilde, oder ein Fernen S 

a. eig Hierauf: Eine Taſſe 
ee. Luſtſpiel in 1 Act a. 

eis Siemann- ech a. d. Franzöſiſchen v. 


Herren: Kaufl. 
a. Hamburg, 
chwuchow. 


Rittergutsb. Leſſe 


Berliner Börſe vom 7. Februar. 
Wechſel⸗Courſe vom 7. 


Amſterdam 250 fl. kurz 5 1441/4653 
1439/8 


do. 2 Monat 5 

Hamburg 300 Mark kurz [44 151 ⅜8b 
N 3 

do. 2 Morat 4 1151375 bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat [4 6. 22775 bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 891 6j 
Wien 150 fl. 8 Tage 5 78¼ 01 

do. do. 2 Monat 5 78¼8 bi 
Aagsburg 100 fl. 2 Monat 5 56 24 
Aan 100 fl. 2Monat 3½ 56 26 6; 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 6 9% G 

do. 3 Monat 6 19916 G 
Petersburg 100 R. Woch. 7 905% bz 


do. do, 3 Monat 7 88 ¼ by 
Bremen 100 Thlr. S Tage 4/1105) 5 
Warſchau 90 R. 8 Tage. 6 82¼ bz 


Preußiſche Fonds. 


— . —ämůüõ—f n————— 
Anleihe von 1859 5 104¼½ 95 
reiw. Anleihe 4½99% G 
t.-A. von 54—55, 57 4½99¾ 94 

do. von 59 41½ 99% bz 
do. von 56 4½ 099% vz 
do. von 64 4¼99¾ bz 
do. von 50— 52 4 90/8 bz 
do. von 53 4 90% bz 
do. von 62 4 390% 5 
Staats⸗Schuldſcheine 3¼85½ bz 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 3½ 12263 
Kr-. und Nm. Sch. 3½ 82 G 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. i In — — 
Kurz u. Neum Pfandbriefe 3079 bz 
do. neue 4 90% bz 
Oſipreutziſche Pfandbriefe 3½ 79 bz 
do. * 4 86/86 8 
Pommerſche „ 3½ 78% bz 
do. 77 1 4 90½ bz 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3 ¼ 76 ¼ bz 
do. 7 86¼ bz 
.- neue vr = 7 
do. do. 2 4 b 
Prenßiſche Rentenbriefe 4 61% 0 


Gold- und Papiergeld. 


n 1135/12 bz [Dollars 1.115/863 
old-Kronen |9. 8¼ © Sovereigus (6.23 
Ruſſiſche Bakn. 82 bz 


do. 


— — 


Louisd' or Ing. G 
Napoleonsdorſß5. 121/463 [Polniſche 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers, 


